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Anmerkung des Herausgebers zur Neuauflage 2016



Das vorliegende Buch ist 1984 in erster Auflage als Festschrift zum 100jährigen Jubiläum der Frankfurter NGG-Fachgruppen Bäcker und Brauer erschienen, deren Gründung sich auf das Jahr 1884 datieren lässt. Eigentlich wollten wir damals das 100jährige Jubiläum der Verwaltungsstelle feiern, aber die Recherchen zu der Festschrift führten zu der Erkenntnis, dass die gewerkschaftlichen Wurzeln in Frankfurt viel tiefer reichen, mindestens zurück bis ins Revolutionsjahr 1848, und dass es neben den Bäckern maßgeblich die Tabakarbeiter waren, die die frühe gewerkschaftliche Organisierung vorangetrieben hatten. Die Gewerkschaft NGG insgesamt führt ihr Entstehen auf die Gründung des Allgemeinen Deutschen Cigarrenarbeitervereins 1865 in Leipzig zurück. Die Frankfurter Unterlagen belegen, dass die Initiative zu einem guten Teil aus Frankfurt kam, so dass wir 1984 vollmundig erklärten: „Wir haben die NGG gegründet.“ Schließlich hatte der Gründer Friedrich Wilhelm Fritzsche auch zugesagt, den Sitz des neuen Vereins nach Frankfurt zu legen.1


Die Gewerkschaft NGG hat viel für die Aufarbeitung ihrer Geschichte getan. Zuerst ist dabei das grundlegende Buch von Willy Buschak zu nennen: „Von Menschen, die wie Menschen leben wollen“, und auch die sehr ansehnliche Festschrift zum 150jährigen NGG-Jubiläum: „Vom Vorleser zum Mindestlohn“. Dazu gehören auch die alten Organisationsfahnen, die seit Horst Brehms Zeiten im Bildungszentrum Oberjosbach hängen. Daneben behalten regionale Schriften ihren Wert, da sie im Detail nachvollziehbar machen, wie unsere Organisationen entstanden sind, was bei dem großen Überblick manchmal schwer verständlich ist. Deshalb erscheint nach 32 Jahren diese Neuauflage.


Hamburg, April 2016


Burchard Bösche


 


1 Buschak, Fritzsche, S. 25





Vorwort
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1848 sind die Frankfurter Bäckergesellen mit den Forderungen angetreten, in Betten zu schlafen, statt auf der Werkbank, und alle 14 Tage einen freien Tag - besser gesagt, eine freie Nacht - zu bekommen.


Welche Wegstrecke liegt zwischen diesen Forderungen und unseren heutigen, durch viele Tarifverträge, Betriebsvereinbarungen und arbeitsrechtliche Gesetze geregelten Arbeitsbedingungen.


Die vorliegende Festschrift macht klar, dass uns die geregelten Arbeitszeiten, die freien Tage, der Jahresurlaub und der tariflich gesicherte Lohn nicht in den Schoß gefallen sind.


Alles musste von den gewerkschaftlich organisierten Kolleginnen und Kollegen den Arbeitgebern in vielen mühevollen Verhandlungen und manchmal in harten Kämpfen abgetrotzt werden.


Manchmal waren die Auseinandersetzungen so hart, dass die Mitgliedschaft eines gewerkschaftlichen Vereins am Ort völlig aufgerieben wurde, wie es 1889 den Frankfurter Brauern ergangen ist.


Aber immer wieder fanden sich Kolleginnen und Kollegen, die die Arbeit aufgenommen und in zähem Ringen die Organisation ausgebaut haben. Wir verdanken ihnen unendlich viel.


Wir haben die zermürbenden, menschenverachtenden Arbeitsbedingungen überwunden, wie sie in dieser Schrift so anschaulich beschrieben werden. Wir haben damit den Spielraum geschaffen, der auch den Arbeitern erlaubt, ein Familienleben zu haben, Freizeit zu genießen und am kulturellen Leben teilzunehmen.


Viele der früheren Arbeitsbedingungen sind mit den heutigen nicht mehr zu vergleichen. Aber wenn wir uns umschauen, dann entdecken wir, dass neue Probleme entstanden sind.


Immer mehr Maschinen ersetzten die menschliche Arbeitskraft, die Arbeitslosigkeit von Millionen ist für uns unerträglich, der oft von Maschinen vorgegebene Arbeitsdruck in den Betrieben wächst und das Kontrollnetz der elektronischen Datenverarbeitung zieht sich immer enger.


Wir können uns daher nicht auf das Bewahren des früher Erreichten beschränken. Wir müssen uns aktiv den neuen Herausforderungen stellen.


So hat unsere NGG mit dem Abschluss vieler Vorruhestandstarifverträge in jüngster Zeit einen wichtigen Beitrag zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit und zur Humanisierung der Arbeit geleistet.


Wir können stolz auf die Geschichte unserer Organisation zurückblicken. Aber damit wir uns dieser Geschichte würdig erweisen, müssen wir auf dem Posten sein, um das Erreichte zu bewahren und neue Gefahren abzuwehren.


Frankfurt, November 1984
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Günter Döding


1. Vorsitzender der Gewerkschaft Nahrung-Genuss-Gaststätten





Einleitung



1984 bestehen die Fachgruppen BÄCKER und BRAUER in der NGG-Verwaltungsstelle Frankfurt 100 Jahre.


Aus diesem Anlass gibt der Verwaltungsstellen-Vorstand die vorliegende Festschrift heraus. In ihr sind Dokumente und Informationen über die Geschichte der NGG im Gebiet der heutigen Verwaltungsstelle Frankfurt gesammelt.


Die tägliche Arbeit in einer Verwaltungsstelle lässt es nicht zu, umfangreiche Geschichtsforschungen zu betreiben. Darum stützt sich diese Schrift auf Material, das bereits an anderer Stelle veröffentlicht worden ist. Es ist dennoch außerordentlich reichhaltig und spiegelt damit wider, dass das Rhein-Main-Gebiet schon seit Generationen ein Brennpunkt gewerkschaftlicher Aktivitäten ist.


Eindrucksvoll wird durch die Dokumente belegt, wie schwer die Bedingungen waren, unter denen unsere Vorfahren ihre gewerkschaftliche Arbeit begonnen haben. Belegt wird auch, wieviel seit dem erreicht wurde, das von uns zu bewahren und weiter auszubauen ist.


Mit der Veröffentlichung dieser Schrift ehren wir die vielen oft namenlosen Kolleginnen und Kollegen, die das Fundament geschaffen haben, auf dem wir heute aufbauen.


Frankfurt am Main, Dezember 1984


Der Vorstand der NGG-Verwaltungsstelle Frankfurt





Gesellenbewegung vor der März-Revolution von 1848



Frankfurt ist als Stadt des Handels und des Bankkapitals erst spät industrialisiert worden. In der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts wurde das Nahrungsmittelgewerbe noch weitestgehend zunftmäßig von selbstständigen Handwerksmeistern betrieben. Es existierten nur wenige Fabriken, aber auch die hatten selten mehr als 10 Beschäftigte und waren demnach für unserer Begriffe Kleinbetriebe.


Um 1800 herum gab es etwa ein Dutzend Rauch- und Schnupftabakfabriken. 1812 wurden für Sachsenhausen mehrere Zuckerraffinerien erwähnt und in den 40er Jahren fanden sich in der Gewerbestatistik je eine Branntwein-, Schokoladen-, Kaffee- und Oblaten- und Hostienfabrik. Dagegen wurden 70 Weinhandelsfirmen genannt.2


Bei den Bäckern, Bierbauern und Metzgern gab es im Schnitt mehr selbstständige Meister als Gesellen:3


 








	 

	Meister

	Gesellen






	Bäcker

	109

	132






	Bierbauer

	231

	118






	Metzger

	191

	114
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Die Handwerksgesellen sahen ihre Gesellenzeit nur als Durchgangsstadium, um später selbst Meister zu werden. Gewerkschaftliche Organisationen in unserem heutigen Sinne konnten darum nicht entstehen. Trotzdem haben sich die Gesellen immer wieder zusammengetan, um gemeinschaftlich ihre Situation zu verbessern. Schon aus dem Mittelalter sind gemeinsame Arbeitseinstellungen bekannt, mit denen die Gesellen ihre Forderungen durchsetzen wollten. So ist es im Jahre 1790 in Frankfurt zu einem Streik der Bierbrauergesellen gekommen. Die Gesellen verfügten darüber hinaus aufgrund der ihnen durch die Zunftregeln auferlegte Wanderschaft über weiträumige, oft internationale Verbindungen. Aufrührerische und demokratische Ideen verbreiteten sich so von Stadt zu Stadt und Land zu Land. Solidarisches Zusammenstehen wurde selbstverständlich. Dies ermöglichte beispielsweise den Bäckergesellen in Kolmar am Ende des 15. Jahrhunderts einen fast 10jährigen Kampf mit den Bäckermeistern der Stadt siegreich durchzustehen.4


Die Verbindungen der Gesellen waren selbstverständlich den Bäckermeistern und der Obrigkeit ein Dorn im Auge. Durch eine Fülle von Erlassen, Gesetzen und Verordnungen ist über die Jahrhunderte hinweg immer wieder der Versuch gemacht worden, die Gesellenorganisation zu unterdrücken.


Entsprechend erklärte der „Reichsabschied“ (Reichsgesetz) von 1731 die Gesellen- und Bruderschaften für aufgehoben und ihre Artikel und Ordnungen für ungültig. Die behördlichen Stellen wurden verpflichtet, etwa ausgestellte oder bestätigte Gesellenfreibriefe wieder einzuziehen und sie durch Arbeitskarten zu ersetzen. Mit Hilfe dieser Karten sollten die Wandernden unter Polizeiaufsicht gestellt werden. Für die Zukunft wurden Versammlungen oder Verbindungen der Gesellen untereinander untersagt. Den örtlichen Stellen wurde verboten, die Genehmigung zu derartigen Vorgängen zu erteilen. Insbesondere wurde den Gesellen die Abhaltung einer eigenen Gerichtsbarkeit untersagt sowie härteste Strafe für das „Zusammenrottieren“, die Aufstände und gemeinsame Arbeitsverweigerung u.a. „rebellisches Unwesen“ angedroht.5


Im Jahre der französischen Revolution, 1789, brachte die Frankfurter Stadtregierung, der Senat, diesen Reichsbeschluss den Gesellen erneut in Erinnerung:


„Würden die Gesellen ein Aufstand zu machen, sich zusammen zu rottieren und bis zur Gewährung ihrer vermeinten Forderungen aus der Arbeit zu gehen oder aus der Stadt zu ziehen, sich gelusten lassen, so sollen sie mit Gefängnis-, Zuchthaus-, Vestungs- oder Galeerenstrafe belegt, je nach der Größe ihrer Widerspenstigkeit und des etwa dadurch verursachten Unheils selbst am Leben gestraft werden.“6


 


2 Wendel, S. 111, 114, 96


3 Ebd., S. 97


4 Allmann I, S. 305


5 Todt/Radant, S. 42


6 Wendel, S. 59




Die Lage der Böttchergesellen


In Frankfurt war die Situation der Gesellen ähnlich, wie sie für die Leipziger Böttchergesellen beschrieben worden ist:7


„Betrachten wir an Hand der historischen Quellen einmal die Gesellenbewegung vergangener Jahrhunderte, so müssen wir zwei große Perioden unterscheiden, und zwar das Gesellenleben bis zum Beginn des Dreißigjährigen Krieges, die Blütezeit, und den Verfall, verursacht durch denselben, wie er nach dem Kriege mehr und mehr in Erscheinung trat.







[image: ]


Böttcherei (HKS)





Wenn der Böttchergeselle Leipzigs vor dem großen Kriege „um acht Uhr frühe an der Arbeit“ sich finden lassen musste, so schrieben die Ordnungen des 18. und 19. Jahrhunderts ihm vor, sich um vier Uhr früh in der Werkstatt einzufinden. Hatten die Böttchergesellen vor dem Kriege in ihren Gesellenkassen Selbstverwaltung, so wurde ihnen diese nach dem Kriege entzogen. Ja, sie duften sich nicht einmal mehr gesondert besprechen. Überall standen sie unter Aufsicht der Meister. Stadträte und Regierungen entzogen ihnen nach und nach auf Betreiben der Innungsmeister ihre alten verbrieften Rechte. Kein Wunder, dass auch die Gesellen kein Interesse mehr an dem Schutze des Handwerks hatten. Für sie galt in erster Linie, sich zu nähren. Hierfür nur ein Beispiel:


Den Böttchergesellen des 16. Jahrhunderts verbot die Gesellenordnung, zu heiraten, bevor er Meister geworden.


Aus einer Beschwerde der Böttcherinnung, an den Leipziger Rat gerichtet, in der die Meister beweglich über den Verfall ihres Gewerbes klagen, erfahren wir, dass „in allen Vorstädten unzunftmäßige Störer8 anzutreffen, welche ohne Scheu Gefäße binden, meist seien es verheiratete Gesellen, die der Innung ins Handwerk pfuschten“.


Der Geselle hatte kein Interesse mehr an einem blühenden Handwerk, denn dem Meister gab man alles, ihm aber entzog man Vorrecht und Vorrecht.


Die Innungen waren es, die immer und immer wieder verlangten, den Gesellenbrüderschaften die Flügel zu beschneiden. Das Jahr 1731 brachte endlich die Erfüllung der Meisterwünsche. Am 19. Oktober diesen Jahres erschien das „Kaiserl. Patent wegen Abstellung der bei den Handwerkern eingeschlichenen Missbräuche“. Dieses Patent fand für Sachsen seine Ergänzung in dem „Kurfürstlichen Mandate, die General-Innungsartikel für Künstler, Professionisten und Handwerker“ vom 8. Januar 1780. - Beide Erlasse vernichteten jeden freien Zug im Leben des Gesellen, stellte ihn unter Aufsicht der Innung.


Wollte der Geselle wandern, so musste er erst die Innung um Erlaubnis bitten. Er durfte aber erst dann auf Wanderschaft gehen, wenn ihn sein Meister frei gab. Tat er dies nicht, so war der Geselle gehalten, noch vier Wochen zum gewöhnlichen Wochenlohn weiterzuarbeiten.


Bettelnde Gesellen flogen ins Stadtgefängnis. Wurde dem Gesellen in einer Stadt Arbeit angeboten, so musste er solche annehmen, und zwar, wie es im kursächsischen Mandat heißt, „ohne Widerrede“. Man billigte ihm nur eine 14tägige Probezeit zu.


Der blaue Montagnachmittag fiel ganz weg. Der Geselle hatte „fleißig und unverdrossen zu arbeiten und durfte seine Mitgesellen in anderen Werkstätten nicht stören.“


Nach Feierabend, der sich nach dem Ermessen des Meisters richtete, länger als bis „zehn Uhr aus seines Meisters Hause zu bleiben“, wurde behördlich gestraft.


Die Gesellenzusammenkünfte, die früher allwöchentlich, meist an Sonnabend- oder Montagnachmittagen in den Herbergen stattfanden, durften von nun an nur noch alle vier Wochen abgehalten werden und unterstanden der Aufsicht der Meister. Alle Schmausereien, Biergelage usw. wurden verboten.


Früher hatten die Gesellen ihre eigene Lade; jetzt trug die Gesellenbüchse zwei Schlösser. Den einen Schlüssel verwahrten die Meister, den anderen die Altgesellen. Ohne Erlaubnis der Meisterbeisitzer durften die Gesellen keine Gelder aus der Lade entnehmen. Brüderschaftssiegel, Gesellenordnungen und alte Bräuche und Sitten innerhalb der Gesellenbrüderschaften wurden aufgehoben. „Ließe sich aber ein Geselle gar gelüsten, einen Aufstand zu machen, so soll derselbe als ein Aufwiegler und Störer der gemeinen Ruhe mit harter Leibesstrafe angesehen und nachdrücklichst bestrafet werden.“ Arbeitsverweigerung wurde mit Zuchthaus geahndet.“
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Titelblatt der Frankfurter „Allgemeinen Arbeiter-Zeitung“ (HKS)
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Der Sturm auf die Hauptwache 1834 (HKS)





Soweit der Bericht über die Leipziger Böttchergesellen. Wir haben die Böttcher (oder Bender, wie man in Frankfurt sagte) hier als Beispiel genommen, weil auch sie zur Geschichte unserer NGG gehören. Neben den Bäckern hat dieser inzwischen fast völlig ausgestorbene Berufsstand die älteste Tradition in die Nahrungsmittelarbeiterbewegung eingebracht.


Die ständig wiederholten Verbote beweisen, dass es nie vollständig gelungen ist, den Freiheitsdrang und Organisationswillen der Gesellen zu brechen. Die Gesellen hatten insbesondere Anteil an den in den Jahren vor der Revolution von 1848 aufbrechenden demokratischen Bestrebungen. Für Frankfurt wird dies durch die Tatsache belegt, dass bei einer Befreiungsaktion am 2. Mai 1834, mit der die Teilnehmer des Sturms auf die Hauptwache von 1833 aus der Haft befreit werden sollten, etliche Handwerksgesellen beteiligt gewesen sind. Das Militär richtete bei dieser Aktion ein Blutbad an. Unter den Toten findet sich u.a. ein Bierbrauergeselle.9


 


7 Helfenberger I, S. 333


8 „Störer“ = Handwerker, die nicht der Zunft angehörten und dementsprechend nicht den Zunftregeln unterlagen.


9 Walz, S. 26




Der Frankfurter Arbeiterverein von 1848


Die Revolution im Frühjahr 1848 fegte den antidemokratischen Plunder der Koalitions- und Versammlungsverbote hinweg. Wie es in anderen Staaten auch geschah, verkündete die Frankfurter Gesetzgebende Versammlung am 27. März 1848 die Vereins- und Versammlungsfreiheit. Kaum zwei Monate später erging der Aufruf zur Gründung eines Frankfurter Arbeitervereins, dem in weniger als einer Woche 1.695 Männer beigetreten sind.10




[image: ]


Mitgliedskarte des Frankfurter Arbeiter-Vereins (HKS)





„An die Arbeiter!


Deutsche Brüder! Die Freiheit bietet ihre segensreichen Wünsche Jedem dar. Soll das arbeitende Volk davon ausgeschlossen sein? Freiheit ist Gerechtigkeit. Auch für die Arbeiter hat die Stund der Gerechtigkeit geschlagen. Lasst sie nicht ungenützt verhallen! Die Arbeiter sind der Kern des Volks, sind das Volk selbst; denn ohne Arbeit kein Leben, kein Volk, kein Staat! An Alle, die da arbeiten, ergeht unser Ruf:


Schaart Euch, tretet zusammen, vereinigt Euch! Der Einzelne kann weder für sich, noch für das Allgemeine durchgreifend wirken; in der Vereinigung liegt die Kraft aller, und diese Kraft wird und muss ihr Ziel erreichen. Wenn das einzelne Gewerk für sich auftritt, so ist das eine Absonderung von den Gewerken der Brüder; wenn Alle, die da arbeiten, gemeinsam auftreten, so ist das ein Verein, welcher jedes einzelne Gewerk mit der Kraft Aller vertritt.- Der Zweck des Vereins ist; Verständigung über die gemeinsamen Angelegenheiten aller Arbeiter, Verständigung über die besonderen Angelegenheiten der einzelnen Gewerke, Berathung über die Mittel, um diese Angelegenheit zu ordnen, Berathung über die Theilnahme der Arbeiter an den durch die Revolution errungenen Volksrechten. Das Vereinsrecht ist durch das Gesetz gewährt, Niemand darf die Ausübung verhindern.







[image: ]


Barrikadenkampf in Frankfurt 1848 (HKS)





Deutsche Brüder! Eure Zukunft, die Zukunft des Volkes liegt in Euren Händen. Ihr Alle, die Ihr arbeitet, wie und was es sei, Ihr Alle, die ihr die Angelegenheiten der Arbeiter zu den Eurigen macht, tretet zusammen zur Gründung des deutschen Arbeitervereins!
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